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Musikalisches Frühlingserwachen
Die Tschechische Philharmonie beglückt unter Semyon Bychkov beim Nachmittagskonzert in der Isarphilharmonie

dann im Scherzo, ohne den
tänzerischen Charakter zu
vernachlässigen.
Wiederum feurig ist das

Finale, in dem das Blech die
Sinne durchdringt wie der
scharfe Geruch von Bärlauch,
abgelöst von den sanfteren
Düften der Klarinette, bevor
das gesamte Orchester das
Publikum in den lauen
Frühlingsabend entlässt.

man nicht frischer spielen
kann als die Tschechische
Philharmonie unter Semyon
Bychkov.Mit viel Ruhe in den
ersten Takten, bevor Pauken
und Bläser wie ein Sonnen-
strahl hinter dichtenWolken
hervorbrechen. In sanften
Farben wird das Largo ge-
zeichnet, fein und durchläs-
sig wie ein zart knospender
Trieb. Spritziges Powerplay

Allegro con fuoco mündet,
das furios flackert und
erwärmt. Wunderbar spielt
der erfahrene Solist mit
Kontrasten undNuancen und
geht in intensiver Kommuni-
kation mit Orchester und
Dirigent fast klammer-
musikalisch zu Werke.
Nach der Pause ertönt

Dvořáks Symphonie Nr. 9
„Aus der Neuen Welt“, die

Schwelgereien in Szene zu
setzen. Blumig ist der
orchestrale Beginn des Kla-
vierkonzerts in g-Moll op. 33,
bevor András Schiff mit
perlenden Läufen am Flügel
einsteigt – ein Allegro agitato,
das die sprudelnde Isar in Er-
innerung ruft. Träumerisch
verhalten dann der zweite
Satz, ein Andante sostenuto,
welches in einem feurigen

Programm im Zeichen
Antonín Dvořáks gibt.
Frühlingshaft beschwingt

ist auch die einleitende
Konzertouvertüre op. 92,
deren sprudelnd-verspielter
Charakter ihrem Beinamen
„Karneval“ alle Ehre macht;
unglaublich rasant jagt
Bychkov sein Orchester
durch die Partitur, weiß aber
auch die zart-duftenden

VON ANNA SCHÜRMER

Mild scheint die Frühlings-
sonne am Sonntagnachmit-
tag am Sendlinger Flaucher,
wo der frische Bärlauch
seinen würzigen Geruch ver-
breitet. Derart erwärmt geht
es ins Nachmittagskonzert
der Isarphilharmonie, wo die
Tschechische Philharmonie
unter Semyon Bychkov ein

Mit verführerischem Charme
PREMIERE „Big Love“ im Münchner GOP ist mehr als eine exzellente Travestie-Show

you“ so wunderschön, dass
Whitney Houston garantiert
anerkennend runterschaut
auf die Maximilianstraße.
Aus der brillanten Artisten-
schule der Ukraine kommen
fabelhafte Nummern an der
Pole-Dance-Stange und auf
Rollschuhen von Anastasia
Mazur sowie von Alex &Nata-
lia. Das Paar zeigt an den Stra-
paten als Adam und Eva, wie
die amouröseWeltgeschichte
einst begonnen hat – und wie
der leidige Apfel die Chose
gleich mal auf den Kopf
gestellt hat. Paradiesisch!
Und die Jongliernummer mit
Kleiderwechsel der Messoudi
Brothers aus Australien ist
spektakulär gut. Das umju-
belte Duett zeigt, dass sich
auch klassische Varieté-Num-
mern immer wieder neu er-
finden lassen. Wenn man ge-
gen die Liebe nicht ankommt
– dann erst recht nicht gegen
den verführerischen Charme
von „Big Love“.

Weitere Vorstellungen
bis 12. Mai; Tickets und
Termine gibt es unter
www.variete.de oder unter
Telefon 089/ 210 28 84 44.

eine schöne Illusion ist. Den
Schreck nach demAbschmin-
ken beschreibt sie so: „Das ist
ungefähr so, wie wenn Sie
mit Helene Fischer nach Hau-
se gehen, und Roland Kaiser
wacht neben Ihnen auf.“ An
Selbstbewusstseinmangelt es
ihr trotzdem nicht, wie sie
mit blitzgescheiten Bonmots
zeigt: „Warum ich noch nie
im Dschungel war? Weil ich
meinen Beruf beherrsche.“
Trotzdem ist „Big Love“

mehr als nur eine exzellente
Travestie-Show. Gospelsänge-
rin Bridget Fogle aus New
York singt „I will always love

Frauen – zumindest auf der
Bühne. Mal klopft sie als rosa-
haarige Krawallrentnerin
Berta und Witwe von Karl-
Heinz Sprüche: „Mir geht’s
gut. Ich weiß wenigstens im-
mer, wo mein Mann gerade
ist.“ Das erinnert im besten
Sinne an Erfolgsnummern
von Hape Kerkeling.
Und dann verwandelt sie

sich glamourös mit Glitzer
und Federn, als Frau Pfau,
blitzschnell von Vicky Lean-
dros in Helene Fischer, singt
ganz wunderbar. Fräulein
Kolonko macht nie ein Ge-
heimnis daraus, dass sie nur

VON JÖRG HEINRICH

Gegen die Liebe kommt man
nicht an. Wer wüsste das
besser als Chris Kolonko, be-
kannt als Augsburgs schönste
Frau, die keine ist? Sie
eröffnet die Frühlingsgefüh-
le-Show „Big Love“ im
Münchner GOP-Varieté mit
dem Kultschlager von Hit-
paraden-Erotiker Roland
Kaiser. Damit zeigt sie, wo es
langgeht an diesem höchst
unterhaltsamen Abend: Es
wird amüsant, selbstironisch
– und ein bisserl versaut.
Aber auch nicht so schlüpf-
rig, dass man danach im
Beichtstuhl um Vergebung
aller Sünden bitten müsste.
In Kolonkos frivoler Welt
zwischen Sein und Schein
wird das Niveau gewahrt.
Auch wenn man es kaum

glauben mag, ist Kolonko bei
dieser „Revue der Liebe“ zum
ersten Mal Star eines GOP-
Programms. Und das Warten
hat sich gelohnt. „Ich bin kei-
ne echte Frau, weil ich ein
Fräulein bin“ verrät sie/er.
Das ist natürlich hoffnungs-
los untertrieben. Denn in
Wahrheit ist Chris ganz viele

Großes Kino: Doch in Chris Kolonkos frivoler Welt zwischen
Sein und Schein wird das Niveau gewahrt. FOTO: SUSANNE BRILL

IN KÜRZE

Jeff Lynne kündigt
seinen Abschied an
Produzenten-Legende und
„Mr. ELO“ Jeff Lynne nimmt
Abschied. Gestern kündigte
der 76-jährige Engländer die
letzte Tour seines Electric
Light Orchestra an. Geplant
sind auf der Konzertreise
„Over and Out“ (Aus und
vorbei) zwischen kommen-
den August und Oktober 27
Auftritte zunächst aus-
schließlich in den USA. ELO-
Fans, die auf Termine in
Europa und auf ein neues
Album gehofft hatten, wur-
den gestern enttäuscht. Jeff
Lynne’s ELO (Foto: dpa)
spielte im Herbst 2018 ein
umjubeltes Konzert in der
ausverkauften Münchner
Olympiahalle. 2020 sollte
ein zweiter Auftritt folgen,
der aber wegen Corona
abgesagt werden musste. Es
gäbe also Nachholbedarf.
Doch dass das berühmte
ELO-Ufo noch einmal in der
Olympiahalle landet,
erscheint momentan eher
unwahrscheinlich. jh

„Open Scene“
für Percy Adlon
Zu Ehren des verstorbenen
Regisseurs Percy Adlon (wir
berichteten) zeigt das Münch-
ner Filmmuseum am St.-Ja-
kobs-Platz am Donnerstag-
abend seinen größten Publi-
kumserfolg „Out of Rosen-
heim“ in der bayerisch-eng-
lischen Originalfassung mit
deutschen Untertiteln. Vor-
ab wird sein halbstündiger
Dokumentarfilm „Trip to
Bagdad“ (2018) gezeigt, in
dem Adlon mit seiner Fami-
lie viele Jahre später wieder
an den Drehort in der Wüs-
te fährt und sich an die Ar-
beit erinnert. Der Eintritt
kostet 5 Euro. Der Film-
abend beginnt um 19 Uhr.

Bryan Adams spielt
auch in München
Auf seiner „So happy it
hurts“-Tour gastiert Bryan
Adams am 4. November
nun auch in der Münchner
Olympiahalle. Der Karten-
vorverkauf für das Konzert
beginnt am Freitag, 10 Uhr,
unter www.livenation.de.
Die Tour startet Ende Mai in
Erfurt, München ist dann
die finale Station des Sän-
gers auf seiner Konzertreise
durch acht deutsche Städte.

Kammerspiele
suchen Mitwirkende
Unter dem Titel „Ars
Moriendi“ entwickeln die
Münchner Kammerspiele
ein neues Projekt im öffent-
lichen Raum zu den
Themen „Abschied“ und
„Sterben“. Gesucht werden
ab sofortMenschen, die sich
aufgrund ihres hohenAlters
oder aufgrund unheilbarer
Krankheiten mit dem eige-
nen Lebensende auseinan-
dersetzen. Premiere von
„Ars Moriendi“ ist zu
Beginn der Spielzeit 2024/25
im Oktober. Danach soll das
Projekt über mehrere Jahre
hinweg zugänglich sein.
Wer mitmachen möchte,
kann sich ab sofort via Mail
an Arsmoriendi.mk@kam-
merspiele.de melden. Für
alle, die Fragen haben,
werden drei Info-Termine
als Videokonferenzen ange-
boten: am 8. April (12 Uhr),
am 16. April (15 Uhr) sowie
am 30. April (17 Uhr). Die
Anmeldung hierfür erfolgt
ebenfalls per E-Mail.

Es grünt
Neues Banksy-Werk in London entdeckt

VON CHRISTOPH MEYER

An einer Londoner Haus-
wand ist ein neues Gemälde
von Banksy aufgetaucht. Der
Streetart-Künstler bestätigte
gestern seine Urheberschaft
mit einem Foto auf seinem
Instagram-Account, nachdem
das Werk bereits am Wo-
chenende für Spekulationen
gesorgt hatte. Die Arbeit ist
auf eine Wand hinter einem
kahlen Baum gesprüht und
erweckt aus dem richtigen
Blickwinkel den Anschein,
der Baum trage Blätter.

Darunter ist im Stil des bis
heute anonymen Künstlers
eine Frau zu sehen.
Der Banksy-Experte James

Peak hatte bereits am
Sonntag auf das Gemälde im
Stadtbezirk Islington auf-
merksam gemacht. Das
verwendete Grün ähnle der
Farbe, die von der Bezirksver-
waltung an Sozialbauten ver-
wendet werde: „Es ist jetzt
Frühling und dieser Baum
sollte voller Blätter sein, aber
Banksy muss wohl vorbeige-
radelt sein und gedacht ha-
ben, wie elend er aussieht.“

Eine prachtvolle Krone hat Banksy durch seine neue Arbeit
diesem kahlen Baum in London verpasst. FOTO: NEIL HALL

Die Musik war sein Leben – Komponist Hans Blum (1928-2024), der unter dem Künstler-
namen Henry Valentino auch selbst zum Schlagerstar wurde. FOTO: HENNING KAISER/DPA

Der
Ohrwurm-Züchter

Trauer um Schlagersänger Henry Valentino
gewesen, berichtet seine
Familie. Das Paar pflegte
einen ungemein liebevollen
Umgang miteinander. Inge-
traut starb einige Jahre vor
ihrem Mann. Aus der Ehe
gingen drei Kinder und fünf
Enkel hervor.
Blums Haus in Overath

hatte alles, was er für seine
Arbeit brauchte. Eine E-Mail-
Adresse hatte er zwar nicht,
dafür aber eines dieser
grünen Telefone aus der
alten Bundesrepublik und
einen erstaunlich großen
Anrufbeantworter – es war
eines der erstenModelle. Sein
natürlicher Arbeitsplatz war
jedoch sein Flügel. Er schien
ihn magnetisch anzuziehen.
„Daran ist alles entstanden“,
sagte er dann. Dieses „alles“ –
das war nicht nur Henry
Valentino. Die Liste der
Schlagersänger, für die er
Hits schrieb, war nahezu
endlos. Eine kleine Auswahl:
„Das schöne Mädchen von
Seite eins“ von Howard
Carpendale, „Beiß nicht
gleich in jeden Apfel“ von
Wencke Myhre, „Zucker im
Kaffee“ von Erik Silvester,
„Der alte Wolf“ von
Hildegard Knef, „El Lute“ von
Boney M. und „Zigeuner-
junge“ von Alexandra. Auch
beim Grand Prix Eurovision
de la Chanson gingen Lieder
von ihm ins Rennen.
Ganz losgelassen hat Blum

sein Dasein als Henry Valenti-
no zugegebenermaßen nie.
Seine Arbeitskleidung hatte
er im hohen Alter noch im
Schrank. Ingetraut hatte den
falschen Bart vorsichtshalber
aufgehoben. Man weiß ja nie.

VON JONAS-ERIK SCHMIDT

Wenn Henry Valentino zu
Henry Valentino werden
wollte, machte er es wie ein
Polizist oder Schaffner – er
zog Arbeitskleidung an. Dann
pappte er sich einen prächti-
gen Schnäuzer an und setzte
sich einen Hut auf. Es war
eine Verwandlung, die ihn
befähigte, die Zeile zu
krächzen, die ihn berühmt
machte: „Im Wagen vor mir
fährt ein junges Mädchen.“
So wird man ihn auch in

Erinnerung behalten. Denn
Henry Valentino ist im Alter
von 95 Jahren gestorben. Das
teilte seine Plattenfirma mit.
„Ein langes, von Glück und
beeindruckender Schaffens-
kraft geprägtes Leben ist zu
Ende gegangen“, erklärte
seine Familie am Montag.
Dass Henry Valentino ein

Schlagersänger war, der mit
Maskerade und verstellter
Stimme auf die Bühne stieg,
hatte einen einfachen Grund:
Er war eine Kunstfigur.
Bürgerlich hieß erHans Blum
und war im Hauptberuf
Komponist. Als er aber Mitte
der Siebzigerjahre sein Lied
„Ich hab’ dein Knie geseh’n“
bei keiner Plattenfirma un-
terbringen konnte, entschied
er, eben selbst zum Schlager-
star zu werden. Unbedingt
berühmt werden wollte er
eigentlich nicht, wie er später
erzählte – undwurde es doch.
Ausgerechnet in einer Rolle,
über die man heute wohl
kurz die Stirn runzeln würde.
Denn „Im Wagen vor mir“,
das er Ende der Siebziger mit
seiner Duett-Partnerin Uschi

Wenn man Hans Blum zu
Hause in Overath bei Köln
traf, warf man allerdings
schnell alle Gedanken zu
#MeToo über Bord. Dann traf
man nämlich auf einen sehr
höflichen, sehr herzlichen
und fast schon leisen Mann,
der obendrein eine Muster-
Ehe mit seiner Frau Ingetraut
führte. Die zwei hatten sich
lieben gelernt, als sie in den
Fünfzigerjahren beide Teil
des sogenannten Hansen-
Quartetts waren. 1956 schlos-
sen sie eine Ehe, die bis ins
höchste Alter hielt.
„Unter Kollegen wird

nichts angefangen!“, das sei
eine Maxime seiner Karriere
gewesen, betonte Blum ein-
mal. Den Grundsatz brach er
gleichwohl selbst – für seine
Ingetraut. Die lange und
glückliche Ehe sei die „Quelle
seiner schier unglaublichen
Lebens- und Arbeitsenergie“

einsang, hatte es in sich. Zum
einenwar und ist das Lied ein
unglaublicher Ohrwurm
(„Rada rada radadadada, rada
rada radadadada“). Zum
anderen kann man ihm aus
heutiger Sicht eine gewisse
Klebrigkeit nicht absprechen.
Uschi war darin ein „schönes
Mädchen“, dem ein älterer
Herr im Auto auf die Pelle
rückte. Die Geschichte
endete damit, dass sich Uschi
hinter Hecken versteckte,
um den Mann im Rückspie-
gel loszuwerden. Die Melodie
aber machte direkt Laune.

Mit seiner Ingetraut
war er fast 70 Jahre
lang verheiratet


